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James Camerons „Avatar“

Der letzte Mohikaner in 3-D

Seit „Titanic“ hat James Cameron keinen Kinofilm mehr gemacht. Sein neues Opus „Avatar” ist außerirdischer Gigantismus – mit einer äußerst irdischen Botschaft.

Von FOCUS-Online-Autor Holger Erdmann
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20th Century Fox

Mit Flugdrachen gegen eine hoch technisierte Armee: Jake (Sam Worthington) verteidigt das Heiligtum der Na´vi

Ein Raumgleiter stürzt wie ein Dreizack auf einen Planeten nieder. Im Inneren warten schwer bepackte Soldaten auf die Landung. Eine düstere Atmosphäre empfängt die Neuankömmlinge. Auf dem Stützpunkt der Menschen scheint es nur Stahl, Beton und Glas zu geben. Pflanzen oder gar Tiere? Fehlanzeige.
Unter den Neuankömmlingen ist auch Ex-Marine Jake Sully (Sam Worthington). Er ist querschnittsgelähmt und wird zunächst spöttisch begrüßt. Für Sully gibt es nur eine Chance, jemals wieder auf eigenen Beinen laufen zu können. Er muss die Stelle seines Zwillingsbruders einnehmen, der als Wissenschaftler auf dem ebenso faszinierenden wie gefährlichen Planeten Pandora tödlich verunglückte. Wenn Jake seine Mission erfüllt, so bedeutet ihm der bärbeißige und vernarbte Colonel Quaritch (Stephen Lang), werde er durch eine teure OP wieder laufen können. Natürlich willigt Sully ein.
Pandoras überwältigende Natur

Sullys Mission ist es, die Schwachstellen der Na’vi, der Ureinwohner von Pandora, zu lokalisieren, denn die rund drei Meter große, blauhäutige Spezies steht den Menschen im Wege, ein extrem wertvolles Erz abzubauen. Um die Lebensgewohnheiten der Na’vi zu studieren, bedarf es künstlich entwickelter Avatare, einer Kreuzung aus Urzeit-Alien und Homo Sapiens, denn Menschen können in der giftigen Atmosphäre von Pandora nicht überleben.
Als Sully zum ersten Mal via Computer des Forschungsprogramms in seinen Avatar-Körper schlüpft, zertrümmert er gleich das halbe wissenschaftliche Labor. Auch um die Anweisungen der Wissenschaftlerin Dr. Grace Augustine (Sigourney Weaver) schert er sich einen Dreck, so benommen ist er von der Möglichkeit, wieder laufen zu können. Auch die wundersame und überwältigende Flora und Fauna des Planeten Pandora lädt zum Tagträumen ein. Allerdings muss Sully schnell erleben, dass es nicht nur niedliche Baumsamen, fluoreszierendes Moos oder orangerote Trichterpflanzen gibt, sondern auch garstige Bestien, die ihm den Garaus machen wollen. 
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20th Century Fox

Neytiri (Zoe Saldana) wacht über Jake und bringt ihm die Bräuche der Na´vi bei.
Vor denen rettet ihn Neytiri, die junge Prinzessin der Na’vi. Sie wird schließlich dazu auserkoren, den Erdling-Avatar in den Bräuchen und Verhaltensweisen der Ureinwohner auszubilden. Wie es kommen muss, verliebt sich Sully in die blauhäutige Alien-Prinzessin und gerät in tiefe Gewissensnot. Letztlich schlägt er sich auf die Seite der Na’vi und geht mit ihnen gemeinsam in einer gewaltigen Schlacht gegen die brandschatzenden Besatzer von der Erde vor.
Der uralte Kampf zwischen Gut und Böse

Man kann das neue Werk des Regisseurs von Filmen wie „Terminator“, „Aliens – Die Rückkehr“ und „The Abyss“ als Ökodrama, als virtuelles 3-D-Spektakel oder als Ethno-Thriller bezeichnen. Doch „Avatar“ ist vor allem eins: ein Märchen, das vom uralten Kampf Gut gegen Böse lebt. In diesem Fall sind die profitgierigen Menschen, die ihren eigenen Planeten längst verwüstet haben, die Bösen. Und die Na’vi, die edlen Wilden, die im Einklang mit der Natur ihres Planeten leben, die Guten. Die Grundkonstellation von „Avatar“ entspricht den Geschichten eines James Fenimore Cooper, der vor allem mit seinen „Lederstrumpf“-Erzählungen („Der letzte Mohikaner“) weltberühmt wurde und als einer der ersten Weißen die amerikanischen Ureinwohner nicht als unterentwickelte Wilde beschrieb.
Regisseur mit Ökoanspruch
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20th Century Fox

Gleich beim ersten Ausflug mit seinem neuen Körper macht Jake Bekanntschaft mit der vielfältigen Fauna auf Pandora

James Cameron will seinen Film allerdings nicht als Parabel auf die Ausrottung der amerikanischen Ureinwohner verstanden wissen. „Ein solches Muster zieht sich durch die gesamte Geschichte der Menschheit. Die Menschen haben der Natur viel zu wenig Respekt entgegengebracht. Das ist etwas, was sich ändern muss, wenn wir dieses Jahrhundert überleben wollen“, sagte Cameron bei der Vorstellung des Films in Berlin.
Seit seiner Kindheit habe er davon geträumt, eine alternative Welt wie Pandora zu erschaffen und die Ideen dafür durch die Tier- und Pflanzenwelt der Erde bekommen. Besonders die Meeresfauna habe ihm als Inspiration gedient und ihn verzaubert. Das wolle er mit seinem Film nun beim Kinozuschauer erreichen. Und wie es sich für Cameron gehört, hat er alles aufgefahren, was die heutige Filmtechnik erlaubt.
Virtuelle Welten aus dem Computer 

Sowohl George Lucas’ „Industrial Light & Magic“ als auch die mit dem „Herrn der Ringe“ zur weltweit führenden Effektschmiede aufgestiegene Firma „WETA“ aus Neuseeland waren für die Erschaffung der virtuellen Welten verantwortlich. Die durchaus sehenswerte 3-D-Animation erreichte Cameron mit speziell entwickelten Kameras. Und so erlebt der Zuschauer ein Feuerwerk an Effekten. Buntgefleckte Flugsaurier, schwebende, bewaldete Berge, leuchtend-schillernde Pflanzen und vieles mehr. Ironischerweise zitiert Cameron bei der Technik der Menschen die brachiale Maschinenästhetik aus seinen „Terminator“-Filmen. Aber die Kunst der virtuellen Bilder hat auch ihre Grenzen. So wirken die Gesichter der Na’vi wie auch einige der Tieranimationen eher künstlich denn natürlich.
Als größtes Manko des Films muss man sicherlich die wenig differenzierte Figurengestaltung nennen. Auch wenn sich Giovanni Ribisi als profitgieriger Industriemanager oder Sigourney Weaver als ebenso resolute wie verständnisvolle Wissenschaftlerin Grace Augustine bemühen, ihren Rollen Tiefe zu verleihen, so bleiben die Dialoge doch sehr oberflächlich und dünn. Dass „Avatar“ dennoch ein Blockbuster werden wird, steht außer Frage, denn mit seiner unglaublichen visuellen Wucht setzt der Film zweifellos neue Maßstäbe im Science-Fiction-Genre. Ob James Cameron mit seiner kunterbunten Alien-Mär allerdings die von ihm selbst proklamierte „Revolution des Kinos“ eingeläutet hat, muss sich erst zeigen. 
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